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drückten Hände auf ſein erz reſſend, einem Gefährten 3
rufen haben 5⁷

— Ure hier innen einen böſen Geiſt, der mich eines
Tages in's Verderben iehen wird“. Dieſer 8 kam bald E
van der Dämon des Stolzes und Unbefriedigten Ehrgeizes.)
Dieſer Dämon hat ihn Falle ebracht, dieſer AGmon hat
ihn auch gehindert, ſich Falle ernſtli wieder erheben.

Die Vernunft Antl UHer moclerne Vrotestantismus.
(Nach Browenson's (Marterly Review.
i P. Rektor Kobler,

Es ift gewiß ſonderbar, daß piele vbon denen, ſich
für den aufgeklärteren Thei der Menſchheit alten, die großen
Hau  ragen: woher wir gekommen, Dir auf dieſer Welt
ſind und wohin wir gehen, immer noch Al Ungelöſt, venn ni
geradezu aAls Aunlbsbar betrachten. Und doch muß der en
ſich zuerſt tleſe Fragen beantworten, wenn EL als ern vernünfti⸗
ges Weſen und nicht te das vernunftloſe T  hier Im Walde leben
und ſterben will. Kann aber wohl annehmen, daß die
Menſchheit ſechs Jahrtauſende oder mehr, Dte Einige uns

gern bereden möchten, ohne eine Löſung dieſer Fragen U  E
hat? ſt C8 wahr, daß wir 5  ber Unſern rſprung und unſere
Beſtimmung noch immer Im Uunkeln ſind, daß wir auf die Welt
geſetzt ſind mit Nacht hinter uns, Nacht vor uns, acht *  ber
un und um uns nd In uns? Wenn ni Dte C(8 auch ui mög—
lich iſt, woher ommt es denn, daß ſo viele von denen, welche
außer der 1 ehen, voll der Zweifel und Aengſten ſind,
daß ſie fühlen, te lles chwankt und QAus den Ugen geht,
und daß ſie Iu der Bitterkeit ihres Herzens und Aus dem Ab

grund ihrer Verzweiflung Qn die ganze atur, Qan Himmel nd

ard Wiſeman: Erinnerungen an die vier letzten Päpſte
S. 287 Schaffhauſen 1858



Erde, an die Lehenden und Verſtorbenen, , Einige gethan,
ſelbſt an die Hölle ſich wenden, das Geheimniß ihres Ur
P ud ihrer Beſtimmung 3 erfahren, und das ndzie
thre Daſeins ſich V 3u laſſen

Man braucht nicht weit 5  U gehen, die Urſache dieſer Er
ſcheinung 3u finden: ſie ieg nahe und klar vor Augen, venn
man dieſelben lur öffnen vill Man hat den Prieſtern des ller
En ud den von ott geſetzten Hirten ſeine Volkes Männer

we jene, die ihnen olgten von ott abgewendet
und In die geleite haben, nd 0 iſt es gekommen, daß man
die Wahrheit welche ott zur Belehrung und Troſte der
Menſchheit geoffenbar QAus den Ugen verloren hat Die ſoge
nannten Reformatoren und deren Nachfolger „IM Dienſte des
brte Aben den enſchen ihr Wort 0 Gottes Wort
reu0 des Weizens men nichtigen und verſtümmelten Atten

des Körpers gegeben Dadurch, daß ſie u Sachen der eligion,
alſo bezüglich des Verhältniſſes de en  en 3u Gott, ede
Autorität abgeworfen, und an deren ihr ſogenanntes Pri⸗
vaturtheil geſetzt aben, welches nothwendigerweiſe Uie endende
Streitigkeiten, unzählige Sekten, Uneinigkeit und Widerſpruch IuIU

Gefolge haben mußte, Aben ſie, baS klar und gewiß Var Iu

dem Orte Gotte unkel und zweifelhaft gemacht und die Re⸗
ligion CEln brodelnde a8 ſich widerſtreitender Elemente,
die ehre Wiſſenſcha der Theologie aber CEln ſinnloſes Kauder
wa nd Frömmigkeit Iu Schande erkehrt. Die völlige
Unfähigkeit dieſer ſogenannten Lehrer de Evangeliums,
über Ernzigen poſitiven Lehrpunkt ſich gegenſeitig ver
ſtändigen, ihre ſich ändernde und unzuſammenhängende
Sprache, ihre ſektireriſche Wuth und Bigotterie, ihre wüthenden
Streitigkeiten, ihre anmaßenden Anſprüche, her vorgeblicher Glaube
und doch offenbarer Zweifel ihre inneren Erleuchtungen, deren
ſie ſich rühmten, bei aller unläugbaren und oft bejammernswer—
then Unwiſſenheit haben (Ute von nüchternem, praktiſchen Sinn,/
die aber keine anderen Lehrer mehr kannten noch kennen, mi
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erfüllt, in ihre Herzen den Samen allgemeiner Zweifelſucht
eſäet und ſie dahin gebracht, daß ſie Uletzt ede Religion für
inen Betrug und jeden Anſpruch auf eine göttliche Offenbarung
für eine Lächerlichkeit und Abgeſchmacktheit anſehen. S0 Aben
leſe Irrlehrer den ei derer,‚, die ihnen folgten, verfinſtert,
deren Herzen erkehrt, ſie Aus Gottes em Gnadenhimmel ver—
trieben, ſie der Atze beraubt, E. ſie himmliſchen QOter
empfangen, und ſie mit Wunden bedeckt auf der Straße
liegen laſſen, ie die Räuber den Meann auf dem Wege von

Jeruſalem nach V  ericho.
Damit wollen Dir ni agen, daß die „Reformatoren“ von

nbeginn die ſicht gehabt, den traurigen Zuſtand der Dinge her⸗
beizuführen, dem ſie owohl Als ihre nhänger zUum er 9e
en Der en vill ſelten, venn 16, ein Uebel des
Uebels willen; Er vill (5 wegen de Guten, das ＋* dadurch 3u
erreichen hofft Eva ließ ſich nicht von der ange verführen,
um Sünde und 0d In die Welt bringen; ſie glaubte, daß dadurch
ihr ſelbſt und ihrer Nachkommenſchaft die Augen geöffnet, daß
die Menſchen te ott werden, wie ott das Ute und
Böſe erkennen würden, ohne genöthigt ſein, 5 durch das Ge
ſetz oder das Gehot eines Obern ennen lernen. Ich eſto

2
weniger olgten Unde und od ihrem Ungehorſam und wurden
da traurige Erbe ihrer Nachkommenſchaft. ＋ gibt einen Weg,
der dem Menfchen gerecht ſcheint, deſſen Ausgang aAber 3zUm ode
ührt“ (Sprichw. XIV. 12.) Man kann annehmen, daß die
erſten „Reformatoren“ nicht Unheil tiften wollten des Un-—
ei willen; ſie mögen un der Tha geglau haben, daß hr
Auftreten nich die chriſtliche QAubens und Sittenlehre
ſich Li  E, 10 ogar, daß 0  E.  E vernünftig und nothwendig ſei,
Aunt Unſere heilige Religion tn ihrer Reinheit und Unverſehrtheit,
Iu ihrer Freiheit und 1 3u erhalten; dennoch n ſie verant
wortli für die Unſeligen Folgen jenes Ungeſetzlichen Schritte  D
Sie wußten, daß ſie die geſetzliche Autorität nach eigenem
Privaturtheil handelten; ſie wurden au  rückli gewarnt bor



dem Widerrechtlichen ihrer Tha und deren unvermeidlichen Fol⸗—
gen, die ſie auch mit gewöhnlicher üAghei hätten vorausſehen
können. Die Gründe, die ſie vorzubringen genöthigt waren, um
ihre Schilderhebung und ihren 0 von der 4 und deren
Lehre 3 rechtfertigen, u zuletzt genau dieſelben, welche Vol—
taire vorbringt gegen die 9⁰ Offenbarung, oder Holbach
gegen das Daſein eines Gottes; während die Gründe, womit ſie
ihr Prinzip der Privatautorität vertheidigten und vertheidigen
mußten, venn ſie (8 überhaupt vertheidigen wollten, genau die
nämlichen ſind, womit die Rationaliſten beweiſen ſuchen, daß
die ernun Allein hinreiche, und die Tranſcendentaliſten arzu⸗
hun ſich bemühen, daß die menſchliche Natur ſich ſelber genüge,

alle Ahrhet 3u erkennen und Alle Tugend 3 üben.
Wir geben 3u, daß auch Proteſtanten mehrere gute und 9e

lehrte CTte gegen den Unglauben und zur Vertheidigung der
eligion geſchrieben aben; Allein In dieſen Werken Aben ſie
nur katholiſche Prinzipien und Beweiſe un Anwendung ebracht,
die eben ihre 1 aben, wenn ſich Katholiken ihrer edie  —
Nen, In den Händen von Proteſtanten aber von geringem prak⸗
iſchen erthe ſind, weil ſie durch die ellung de Nichtkatho  —
liken außer der 1 und durch andere Prinzipien und Be
weiſe, deren CTL Ich ſeiner eigenen Vertheidigung bedienen muß,
praktiſch geleugnet Ud widerlegt werden. haten prechen lauter
als DOrte. Der ebellenhäuptling, In Waffen gegen ſeinen recht
mäßigen Oberherrn, kann ui mit großem Erfolg vbon nter  —
würfigkeit redigen; ſein praktiſcher Ungehorſam neutraliſirt ſeinen
ſpekulativen Gehorſam, 10 * 9¹ noch mehr, als das. Die prak

Verwerfung der katholiſchen eligion von Ctte der pro⸗
teſtantiſchen Gelehrten rag nothwendigerweiſe mehr bei zur Ver—
reitung de Unglaubens und der Zügelloſigkeit, als irgend
katholiſche Prinzipien, die ſie vorbringen mögen, um Stande ſind,
jener verhängnißvollen Ausbreitung entgegenzuwirken.

Es iſt gewiß und un einer Erfahrung von drei Jahrhun⸗
erten begründet, daß das Chriſtenthum auf katholiſchem



Boden ertheidigt werden kann, und jeder Verſuch einer Verthei—
digung desſelben von irgend einem anderen andpunkte aAus
gat noch immer fehlgeſchlagen. Philoſophen haben 68 auf phi  2
loſophiſche Prinzipien gründen verſucht und 5 damit 3u
einem philoſophiſchen yhſteme erabgewürdigt. Das gleiche Re
Ultat erzielten die Rationaliſten, al ſie 8 mit der ernun
llein vertheidigen wollten Die Sozialiſten ud Männer des
Fortſchrittes erſuchen die chriſtliche eligion auf Humanitäts
prinzipien zurückzuführen und kommen QAmt auf Ein Huma⸗
nitätsſyſtem hinaus, das nichts mehr und Ni weniger iſt, als
Egoismus, Sozialismus, Pantheismus oder Atheismus, 1e nach
dem Andpunkte, von welchem (8 betrachtet wird. Eine Re
ligion, die 4us einer übernatürlichen Ue fließt und die Be
ſtimmung hat, normgebend und autoritativ für den Menſchen 3u
ſein, kann uni dbon einem Standpunkt Aus vertheidiget werden,
auf welchem nan keine andere Autorität ennt, als die vom
Menſchen ſelbſt ausgeh Wa dem Menſchen unterworfen iſt
und Uunter der Kontrole ſeiner Verni  ft und ſeines Willens
ſteht, iſt nicht normgeben für ihn; (8 empfängt Geſetze von ihm,

ihm Geſetze 3u geben Sobald daher ein Proteſtant das
Chriſtenthum vertheidig und nich aL  — ein philoſophiſches,
rationaliſtiſches bder Ozialiſtiſches Syſtem, ſondern als eine Te.
ligion, die der Vernunft Ote dem illen de en  en vorſchreibt,
und der be In edanken, Worten und Werken 3 gehorchen hat,
E muß CT da Prinzip der Autorität anerkennen und vertheidi
gen Die ieg in der EN der Sache Al Proteſtant aber
muß E (Cdber dieſes rinzip leugnen, oder ſeine eigene Ver
dammung ausſprechen; denn ＋ Proteſtant iſt CL genöthigt, nicht
gegen leſe oder jene Autorität, ſondern (Cgen die Autorität über—-
haupt 3u proteſtiren. Wenn EL die Kirche erwirft, ſo verwir
EL nicht ſo faſt, vas ſie ehrt, ondern vielmehr ihre Autorität,
3u lehren. tele Proteſtanten Aben die katholiſchen Leh
ren gar nichts einzuwenden, enn ſie ur dieſelben Aus andern
denn aus katholiſchen Gründen lauben dürfen.

2*



gibt Männer gerade un unſeren Tagen, welche die 10
miſch⸗katholiſche 1 verwerfen und ennoch ſich rühmen, „die
ganze römiſche Lehre“ U glauben. Proteſtanten, welche
überhaupt noch glauben, boder ein Glaubensbekenntniß aben,
bekennen Dogmen, die ebenſo ſchwer begreiflich ind, als irgend
ein katholiſches Geheimniß. Gar manche Proteſtanten ereifern
ſich ogar für eine nd noch dazu für eine katholiſche
1* und finden ſie ganz vernünftig, ˙ ange ſie NUur eine
A  raktion, eine Idee iſt, und keine Autoritä 3  ber das perſön⸗
liche Urtheil oder ber den individuellen Glauben u Anſpruch
nimmt oder Usüben kann. Wenn proteſtantiſche Prediger und
Gelehrte ewiſſe Lehren und ebungen der katholiſchen 11
verwerfen, ſo geſchieht 68 hauptſächlich, Um die Autoritat dieſer
1 3 zerſtören, nicht weil ſie über zeugt ſind, daß ſich
leſe Lehren und Uebungen an ſich ſelbſt gar Vieles einwenden

Es iſt alſo klar, daß die Proteſtanten als die Au
torität, mit Einem orte, eine autoritative eligion verwerfen
müſſen; und doch muß da Chriſtenthum eine autoritative Reli
gion ſein, venn (8 überhaupt eine eligion ſein ſoll Ebenſo
lar iſt dann, daß Proteſtanten, venn immer ſie das riſten⸗
Um vertheidigen und irgend triftige Gründe deſſen Recht
fertigung vorbringen wollen, den proteſtantiſchen Boden verlaſſen
U  d auf den Boden der Autorität ſich ſtellen müſſen Wenn
viu die Vertheidigungen prüfen, die ſie geſchrieben, jene nämlich,
die wirklich etwas uu ache Gehöriges enthalten, o werden wir
Uden, daß ſie durchaus ⁰ ethan

Allein ertheidigungsſchriften für da Chriſtenthum
haben einen 3 weil ihre erfaſſer 1 und ſelbſt heo
retiſch, wenn ſie dann wieder den Proteſtantismus vertheidigen,
die Haltbarkei des Prinzipes leugnen, worauf ſie ſich ſtützen und
dem ſie alle ＋ ihrer Beweiſe entlehnen. Eben darum haben
aber auch die Proteſtanten ungeachtet der trefflichen und gelehr  7
ten erke, welche ſie zur Vertheidigung des Chriſtenthums 4e
ſchrieben, auch nicht einen Augenbli den Fortſchritt zUum Un
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glauben und zur Unſittlichkeit innerhalb des Proteſtantismus auf
halten können. Man ſucht vergebens den Schüler zurückzuhalten,
daß eLr nicht die Lehre ſeines eiſter bis zu ihren letzten Kon
ſequenzen verfolge. Keine Form des Proteſtantismus Var Im
Stande, ſich auch längere Zeit unverändert 3U erhal  7  —
ten Die von den ſogenannten Reformatoren Rom aufge  2  —
ſtellten Prinzipien entwickelten ſich raſch, ſelbſt während die Re
formatoren noch Am Leben baren Luther ſowohl als Calvin
wurden Im Qufe der ewegung weiter fortgetrieben, al ſie
nfangs 3u gehen gedachten, und ſahen ſich mehr Al einmal
genöthigt, ihre Uſt

en 3u modifiziren. Luther Am Ude
ſeines Lebens noch gegen jene kämpfen, L ſeine Grund—
ſätze 3u einem logi richtigen Extreme en  ickelten, bor welchem

ſelbſt zurückſchrack. Daher iſt auch der Proteſtant mit ſeinen
eweiſen gegen den Unglauben immer In einer traurigen
und nachtheiligen ellung CU Ungläubige kann ihm e e

widern: „Wenn du glaubſt, was du gegen mich vorbringſt,
warum biſt du Proteſtant? Warum ande du nicht nach dieſen
Grundſätzen und kehrſt zul Kirche zurück? Wenn du glaubſt, da
der Grund, du dich von der Kirche rennſt, ein haltbarer
iſt, warum wirfſt du 8 mir vor, daß ich auf demſelben weiter
baue? Wenn das Privaturtheil eine Autorität iſt für dich,

nicht auch für  „ mich? Wenn du auf ſeine Autorität hin
dich mit Recht von der katholiſchen Kirche trennen kannſt, varum

ich mich nicht auf ieſelbe Autorität hin mit Recht von
dir rennen können? Wenn dein Prinzip haltbar iſt f  Ur dich,
ſo iſt (8 auch haltbar für mich, und kein Prinzip iſt haltbar,
das nicht ohne Irrthum — 3 ſeinen letzten Konſequenzen ver
olg werden kann. n die logiſchen Konſequenzen fa ſo
iſt auch das Prinzip unhaltbar“. Auf dieſe Einrede läßt ſich
ni erwidern. Iu Proteſtant hat noch nie eine gründliche
Antwort darauf egeben und kann ſie auch nimmer geben

ein, nicht NUl, daß die Proteſtanten keine gründlicherr Vertheidigung des Chriſtenthums auf eigenem Boden geliefert, ſie



—  —

Aben auch dadurch, daß ſie katholiſche Prinzipien und Beweiſe
geborgt und chlecht angewendet, den Katholiken elbſt die Ver—
theidigung der eligion ſchwieriger gemacht, als ſie on gewe—
ſen waäre. Da Unheil, welches ſie durch ihre riften gegen
die Katholiken anrichten, iſt gering Im erglei dem, das ſie
durch ihre CTre Ur Vertheidigung de Chriſtenthum ſtiften:
ſie ſind weit gefährlicher aAls Freunde, denn als Feinde. Der
einfältigſte Ei weiß ſich gewöhnlich den Satan chützen,
wenn dieſer ihm ohne Maske, mn ſeiner wahren Geſtalt erſcheint;
rohende Gefahr für ihn iſt dann, wenn der Böſe, erklei
det u einen Engel des Lichtes, 3u ihm kommt. eweiſe für das
Chriſtenthum von Ctte proteſtantiſcher Gelehrter und rediger
ſind Unter den Proteſtanten elbſt chon Spotte geworden
Die meiſten Proteſtanten ühlen, daß dieſelben, auf proteſtan
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Prinzipien geſtützt, nutzlos ſind; ſie ſehen, daß ſie von
ihrem Standpun Aus nichts eweiſen. Warum? mo man

fragen Warum en die nämlichen Prinzipien und Beweiſe
ffenbar ni agen, venn ſie von Proteſtanten vorgebracht
werden, Ahren ſie, von Katholiken vorgebracht, für 4*  ber
eugend gehalten werden ſollen? Alle ehen ogleich den
Grund hievon ein, und da die Proteſtanten ſchon von vornher—
ern enn mächtige Vorurtheil die Katholiken hegen und S
ſich einmal In den Kopf geſetzt aben, daß die katholiſche

iſt, betrachten ſie die Prinzipien und Beweiſe, L
proteſtantiſche Gelehrte und rediger vbon den Katholiken ent
ehnen, für nichtsſagend, weil ſie E einſehen, daß dieſelben
ehen ſo gUt NR  Ur die katholiſche irche, als 33  für die eligion ſelbſt
gelten Wenn ſie f  Ur Proteſtanten irgend beweiſen, ſo
beweiſen ſie viel. Aher kommt das Vorurthei der rote  2  —
tanten gegen leſe Beweiſe, und darum prechen ſie ihnen auch
den gebührenden Werth ab, venn die Katholiken ſich derſelben
bedienen. Weil man ſie ù verwerfen egt, wenn ſie von pro⸗
teſtantiſchen Predigern ud Gelehrten vorgebracht werden, ver
11 ſie auch, wenn Katholiken ſie vorbringen. „UnſEre
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Prediger, agen die Proteſtanten, Aben un das Alles ſchon e·
ſagt; gebt U neue Gründe, neue Beweiſe, die ſie noch Ni an

geführ haben“ Das aber iſt nicht immer ſo Ei denn die
Beweiſe, “ ſie vorgebracht, ſind zunächſt bei der an und

der Art, daß man ſie ſehr ei würdigen und verſtehen
kann. Die eweiſe aber, die ſie nicht vorgebracht aben, liegen
tiefer, ordern eine gründlichere Unterſuchung und eine Geduld
im Forſchen und eine Gewandthei Iu bündiger und renger LO
gik, te an ſie von wenigen Menſchen erwarten kann.
Die proteſtantiſchen Gelehrten und rediger haben von den RA
tholiken die bequemſten eweiſe entlehn und ſie dadurch H-
einer gewiſſen Beziehung für die Katholiken unbrauchbar ö 9e
macht

Ferner Aben die proteſtantiſchen Gelehrten und vediger Qlle
chriſtliche Erfahrung in Zweifel ud Mißtrauen gehüllt und einer
erufung auf dieſelbe faſt Allen erth genommen. Umſonſt reden
die Katholiken 3 den Ungläubigen, wie nothwendig ihnen die
eligion ſei, Die ſie ni ſind ohne ieſelbe; umſonſt ſpre
chen ſie ihnen von dem Frieden und der unausſprechlichen Ruhe
des gläubigen Chriſten, von den Tröſtungen, die ſie ſelber CT

fahren werden, wenn ſie glauben, von der Freude und Zufrie
denheit, die ihr Leben krönen ſoll Aben nicht proteſtantiſche
Prediger ihnen das Nämliche geſagt und verſprochen, ohne daß
(8 eingetroffen iſt? Die erwähnte Erfahrung der Katholiken aAller
Zeiten und aller Nationen, E nach jedem Prinzip moraliſcher
Gewißheit einigen er haben 0  17 Tzeugt bei dieſen Ungläu⸗
igen Uur ein ungläubiges Lächeln oder Mitleiden mit der
heit der Katholiken. „Sagen nicht die Proteſtanten das ämliche?
Warum en wir euch mehr glauben, aAls ihnen Wir wiſſen,
daß jene hintergehen und etrügen; und en wir von euch
Beſſeres erwarten?“ Die en  en Aben den proteſtantiſchen
Predigern etraut und ſich getäuſcht gefunden, und wollen
ſie Niemandem mehr rauen, ui einmal ott dem Allmächtigen
ſelbſt ieſe rediger Aben ſo viele alſche Münze Iun Umlauf



eſetzt, daß die Proteſtanten nicht einmal mehr lauben wollen,
daß noch echte ünze In mlau ſei.

Gewiß haben die Tſten nhänger der ſogenannten Refor⸗
matoren ſich dieſelben ni aL Führer genommen, Uum allen Tre

igiöſen Glauben 3u verlieren, Um wieder In die acht und das
ittenverderbniß des Heidenthums zurückverſetzt 3u werden,
nuL auf teſe materielle Welt beſchränkt 3u ſein und allen
überirdiſchen Gütern 3u verzweifeln. Ebenſo ge iſt S auch,
daß nicht dieß 8 war, VaS die ſogenannten Reformatoren ver
prochen haben. Sie agten Ium Gegentheil, daß die 3 ihre
Er tebe verloren, daß ſie ihrem himmliſchen Bräutigam untreu
geworden, daß ſie voll innerer Verderbtheit und Fäulniß ſei und
daß man ſie ni anrühren könne, ohne davon beſchmutzt
werden. Sie nannten tleſe 0  on und beſchworen die
Gläubigen bei ihrer e zur Wahrheit und einhei des Evan
geliums, ſie U verlaſſen und nicht mehr vbvon dem We  in ihrer
Unlauterkeit 3 trinken, oder an ihren Zaubereien Lhei 3u neh
men. Sie verſprachen ihren Anhängern, daß ſie das reine Chri
ſtenthum wieder hergeſtellt Aben ſollten, eine reformirte Kirche,
wieder aufgebaut nach dem Urſprünglichen Plane, 3u der ni
Unheiliges, ni Unreines Zutritt Aben ſoll, worin das reine
Wort Gottes gepredigt, die reinen Satzungen des Tempels Gottes
bewahrt und beobachtet werden würden. Sie verſprachen, daß
das Werk des Herrn wieder aufgenommen, ſein und mit den
enſchen ſo 3 agen wieder euer werden Das wie
derhergeſtellte Evangelium dann freien Lauf Aben und ver
errli werden; die Völker der Erde ſollten bekehrt, die läu⸗
igen ſelbſt wieder Eine  2 Herzens und me. Sinnes werden,
voll der tebe und des riedens, und Überreich Glauben und

en erken als deſſen Früchten Da was die ſoge
nannten Reformatoren verſprochen, Was ihre nhänger erwarte
Aben und varum ſie ihnen gefolgt ſind Aben nun die Männer
de 1 23  ahrhunderts nd die Diener des ortes ihr Verſprechen ge
halten, haben ihre nhänger bekommen, wW jene ihnen verſprachen?
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drei Jahrhunderte haben die proteſtantiſchen Prediger
Zeit gehabt, ihr Verſprechen 3u erfüllen, volle drei Jahrhunderte
Aben ſie den Verſuch gemacht, eine ange Zeit fürwahr und
hinreichend zUum Gelingen eines erkes, wenn dieſes anders mög—
lich iſt Nun, wo tehen etzt die Proteſtanten? Wie viel Aben
ſie erreicht von dem, was man ihnen verſprochen und was ſie
ſe erwartet haben? Man hat thnen eine reine, heilige, Cban

geliſche verſprochen; wo iſt ſie

2

7 elche von den hundert
und hundert ſich abzankenden Sekten iſt iche Kirche? Man hat
ihnen das reine, unverfälſchte Wort verſprochen, den wahren,
eiligen Glauben, wie er ein den eiligen überliefer worden  5  *
L von den undert und undert ſich widerſprechenden lau
bensformeln enthä dieſen Glauben? ind die Proteſtanten einig
über die Sakramente und die re Au  endung derſelben? Ha
ben ſie Frieden ud inhei gefunden? Haben ſie die nöthigen
Heilsmittel die Verſuchungen und Aben ſie die nothwen
igen Beförderungsmittel zur Tugend? Dieſe Fragen müſſen den
Proteſtanten wie tterer Hohn klingen Sie wiſſen C8 und füh
len 8 tief, daß 8 nicht ſo iſt Sie Aben ni erhalten von
allem dem, was man ihnen verſprochen hat Sie Aben ihr eld
hingegeben für etwas, was nicht den Hunger und gearbei⸗
tet für E  , was ſie nicht befriedigen kann. Sie Aben den
ei des väterlichen Tbes, den ſie mit ſich 7 als ſie
das Vaterhaus verließen und In ein fremdes Land und
dort ſich anſiedelten, längſt ereits vergeudet hr Glaube iſt da
hin und nicht einmal eine Philo  le iſt ihnen geblieben; ihre
Hoffnung hat fehlgeſchlagen; ihre tebe iſt ma und wäſſerige
Philantropie geworden und ihr ſer für ott iſt Iu dem iſer
für die Welt aufgegangen. Sie Aben keine Einheit mehr; ihre
Lehren ändern ſich mit jedem einzelnen rediger, und enn ſie
dieſe Lehren auch dem ortlau nach bekennen, ſo nden ſich
faum zwei, dieſelben im nämlichen Sinne verſtehen; ihr
Kopf iſt erwirrt, ihr Herz traurig, ihre Leidenſchaften en und
laſſen ſich nicht ändigen; ſie wiſſen ni mehr, was ſie glauben,
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was ſie un en So iſt ihr Vertrauen belohnt, ˙ das ihnen
gemachte Verſprechen gehalten worden!

E läßt ſich auch die Sache ni leugnen. Qan ſchaue nur

T
hin auf den klaſſiſchen Boden der Reformation, wo Luther einſt
ſeine Neuerungen donnerte und Melan  on mit milderem Sinn
ſie glättete und vertheidigte. Wo iſt da reine Evangelium? ES
iſt aufgegangen im Alles verſchlingenden Rationalismus, rans
cendentalismus und Humanismus, In dieſen gottloſen J S-
men, E für den nüchternen Verſtand noch empörender ſind,
als der ehemalige franzöſiſche Philoſophismus. Man 0 hin
nach Genf, Are redigte und Calvin ſeine Geſetze gab Er—
kennt man wohl noch das verſprochene reine Wort Gotte in dem
Deismus, der kaum mehr die T  aufe kennt und den von
In eigener Kanzel predigt, obwohl ihn ſelbſt ein Roußeau
mit Verachtung zurückgewieſen hätte? Man ſehe hin auf Holland,
Dänemark, Schweden, Norwegen, Schottland, England, überall
iſt der Proteſtantismus Iim Sinken egriffen Und ſinkt immer e
fer In den bodenloſen Abgrund des 4 N In den Verei—
nigten Staaten, der Proteſtantismus die vollſte reihei 9e
nießt, ſich 3 entwickeln und Großes ſchaffen, wo udet man
das reine Evangelium? In Boſton, dieſem amerikaniſchen Genf,
einſt das aradie der proteſtantiſchen rediger, iſt die 10

formirte Kirche  2  7 Cambridge, ein der 03 der Proteſtanten,
iſt zUum Nihilismus übergegangen, und Andover, erri  Et, um
jenen 0 3u ſühnen, olg ihm auf dem Fuße nach 0  &&  eden
I*  4 tauchen CUue Reformatoren auf, die mit wüthendem Geſchrei,
kühner Sprache und eftiger Geherde ihre Vorgänger beſchuldi
gen, weit das Ziel erfe 3 Aben. Die Avantgarde von e·
ern eute ſchon Arrieregarde. Kaum iſt etwas eue ver
Undet, iſt 8 n wieder eraltet; Gehurt und Greiſenalter, die
iege und das rab In nicht mehr dbon einander getrenn Je⸗
den Augenblick nde der Proteſtant den Boden Unter ſeinen
en weichen und ſieht ſich genöthigt, um ſein (ben 3u etten,
auf einen andern Boden überzuſpringen, der nächſtens wieder
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nachgibt Er hat einen feſten, ſicheren Standort keinen feſten
ohnſitz, keinen Fleck Erde, den CTI ſein nennen könnte 11 hat
keine Heimat keinen Herd eitdem die Proteſtanten auf das
Wort ihrer Reformatoren hin die 1 Gottes verlaßen und
ſeiner Braut die tebe gekündigt Aben in ſie, wie „der
Jude“ verurthei eweſen, herumzuirren ohne Raſt und Uhe,
und 3u eben, nicht des Lehens egen, ſondern um des Le
bens Fluch 3U iInten 1 folgt)

Die ehre von ler Mitwirkung Bösen.
(Cooperatio.

0u Prof Dr Aug Rohling Iu rag
Wohl die ſchwierigſte aterie der praktiſchen rα bildet

die ehre von der Cooperation. Wenn die zahlreichen Fälle,
welche die Caſuiſten vorlegen, Ener nähern Prüfung unterzieht
ſo macht ſich angeſichts der vielen kontraſtirenden Anſichten vor

allem der Gedanke geltend daß die bekannten allgemeinen Grund—
ſätze, L Niemand beſtreitet prinzipiellen Weiterentwick
ung Einzelnen edürfen möchten, ehe hoffen könne, kon⸗-
rete Vorkommniſſe des Lebens er und ei 3u beurtheilen
Zwar ſind die Erſcheinungen, 2 die tägliche Erfahrung 3u
Tage fördert ſo mannigfaltig und bunt geſtaltet daß C8

a

ſamen und rwägung bedarf, den wirklichen
hatbeſtand nach ſeinen bedeutſamen Momenten richtig 3u CL

faſſen und den für ihn geltenden Grundſätzen unterzuordnen;
ohne rage Aber dürfte ſich dieſes Geſchäft nit erhebli gerin⸗

Schwierigkeit erledigen, die auf dem ganzen Gebiet
der Cooperation maßgebenden Prinzipien bis ihre letzten Kon⸗
ſequenzen, nach allen Seiten entwickelt klar nd überſichtlich vor

gelegt vürden Von dieſem Geſichtspunkt Aus möchte ich mͤmir ETL

lauben, die olgende Darſtellung den geehrten Leſern zur Pru  7
ung 3U Unterbreiten

Die Mitwirkung zUum Böſen des Nächſten iſt ihrem weſent⸗
ichſten Begriffe nach Theilnahme an der Unde Anderer. Die


